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Sfchan, Solothurn 1860). 2ßir können iljn and) unter bie $iftoriker bes
^Iofters gäljlen, infofern er eine kurge ©efdjichte ber 2BaIIfahrt fdjrieb
(TRanufkript).

Dbrooht bas roiffenfchaftlidje 2Irbeiten nicht bas £>aupttätigkeitsfelb
ber 23enebiktiner non ÏRariaftein roar, ftanben fie bod) and) in biefer
§in[id)t auf ber £>öhe b.er 3£tt roie biefer kurge 2Ibrifg gur ©enüge geigt.
2lber aus allem erfei)en roir, baj) ihnen bie Sßiffenfchaft nid)t Selbftgroeck
roar, fonbern ein SRittel gur Selbftheiligung unb 23erooIIkommnung an=
berer, nämlich ber gat)Ireid)en Sßilger, bie tagtägtid) am 2BaIIfat)rtsort
gufammenftrömten unb Langel unb 23eici)tftühle belagerten, 3?urg gefagt:
näctjft guten, regeltreuen Orbensleuten, roaren fie
eifrige, opferbereite unb erfahrene Seelforger. $as
ift unb roirb ber unoergängIicl)e ^Ruhmestitel ber
23enebiktinermönd)e non 2R a r i a ft e i n bleiben.

P. 93 i n g e n g ©rofgfjeutfdji, 0. S.ß.

Musikalisches Streben im Kloster Mariastein
Schon ber Umftanb, baj) bie ßloftergemeinbe bei ihrem feierlichen

Singug in ÏRariaftein (1648) bie ©nabenmutter mit einem „mufigierten"
Te Deum begrüßte, begeugt, bafs ÏRufik unb ©efang in ihrer ÏRitte
?>eimatred)t genoffen. 3" &er Sat legten bie 93enebiktiner non 2Raria=
ftein auf mufikalifches können einen foldjen SBert, baft nad) alter ©e=

roohnheit kein ïîooige gur ißrofefi gugelaffen rourbe, roenn er nicht rocnig=
ftens e i n ÏRufikinftrument annähernb befriebigenb fpielen konnte, Erft
in ben legten Fatp^u oor 2luft)ebung bes Klafters ift man non biefer
©epflogenheit abgekommen, roeil bie ftaatlidje Erfdjroerung ber 9tooigen=
aufnähme eine fo ftrenge 2tusroat)I nid)t mehr geftattete.

Sas non P. SSingeng 2lcklin im Fahie 1728 herausgegebene Valero
barium, b. h- b i e © o 11 e s b i e n ft o r b n u n g für bie ^Iofterkirdje,
ermöglid)t uns einen Einblidî, in roelch ergiebiger SBeife TRufik unb
©efang gur 93erfd)önerung unb feierlichen ©eftaltung nid)t nur bes £>och=

amtes, fonbern bes gefamten ©ottesbienftes beigegogen rourben. 2ln ben
Feften bes hl- Mofterpatrons 93 i n g e n g (22. Januar) unb bes hl- Or=

bensftifters 58 e n e b i k t (21. TRärg) rourbe bie gange Laudes (FriihgoL
tesbienft) gefungen, ebenfo an Oftern, Sßfingften unb Fronleichnam. 2In
roeniger hohen geften fang man fie nom Kapitel an, b. h- etroa gur £älfte.
Safe an genannten unb anbern hohen gefttagen auch Steffen mit Ord)efter=
begleitung aufgeführt rourben, fügte fid) oollkommen in ben 9tahmen ber
bamals üblichen 5)3rajis in ber ^irchenmufik. (2Ber bariiber ober iiber=
haupt über ben bamaligen Stanb ber kird)Iid)en ÏRttfih nähere Auskunft
roiinfd)t, möge bei 5ß e t e r 2B a g n e r „Einführung in bie katf)- ^irchcn=
mufik" § 5 nad)Iefen.)

Stit befonberer Feierlichkeit rourbe bas Feft ber 1)1- 2Inna (26. Fuli)
begangen. 2tm 23ortage fang man in ber St. 2tnnakapelte bie 93efper,
bann ein mehrftimmiges ÏRagnifikat mit Fuftrumentalbegleitung unb
ebenfo bie Citanei ber ht- ÏRutter 2tnna. 2tm Fefttage felbft gog ber gange
donnent in 5)3rogeffion unter ©ebet unb ©efang roieber gur St. 2Inna=
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Tschan, Solothurn 1860). Wir können ihn auch unter die Historiker des
Klosters zählen, insofern er eine kurze Geschichte der Wallfahrt schrieb
(Manuskript).

Obwohl das wissenschaftliche Arbeiten nicht das Haupttätigkeitsfeld
der Benediktiner von Mariastein war, standen sie doch auch in dieser
Hinsicht aus der Höhe der Zeit, wie dieser kurze Abriß zur Genüge zeigt.
Aber aus allem ersehen wir, daß ihnen die Wissenschaft nicht Selbstzweck
war, sondern ein Mittel zur Selbstheiligung und Vervollkommnung
anderer, nämlich der zahlreichen Pilger, die tagtäglich am Wallfahrtsort
zusammenströmten und Kanzel und Beichtstühle belagerten. Kurz gesagt:
nächst guten, regeltreuen Ordensleuten, waren sie
eifrige, opferbereite und erfahrene Seelsorger. Das
ist und wird der unvergängliche Ruhmestitel der
Benediktinermönche von Mariast ein bleiben.

Vinzenz Großheutschi, 0. 8.1Z.

^U5îl(âli5cke5 Theken im Kloztef ^lâfisztSÎn
Schon der Umstand, daß die Klostergemeinde bei ihrem feierlichen

Einzug in Mariastein (1648) die Gnadenmutter mit einem „musizierten"
Ooum begrüßte, bezeugt, daß Musik und Gesang in ihrer Mitte

Heimatrecht genossen. In der Tat legten die Benediktiner von Mariastein

auf musikalisches Können einen solchen Wert, daß nach alter
Gewohnheit kein Novize zur Profeß zugelassen wurde, wenn er nicht wenigstens

ein Musikinstrument annähernd befriedigend spielen konnte. Erst
in den letzten Iahren vor Aufhebung des Klosters ist man von dieser
Gepflogenheit abgekommen, weil die staatliche Erschwerung der
Novizenausnahme eine so strenge Auswahl nicht mehr gestattete.

Das von Ik Vinzenz Acklin im Jahre 1728 herausgegebene Kalen-
darium, d.h. d i e G o t t e s d i e n st o r d n u n g für die Klosterkirche,
ermöglicht uns einen Einblick, in welch ergiebiger Weise Musik und
Gesang zur Verschönerung und feierlichen Gestaltung nicht nur des
Hochamtes, sondern des gesamten Gottesdienstes beigezogen wurden. An den
Festen des HI. Klosterpatrons Vinzenz (22. Januar) und des hl. Or-
densstisters Benedikt (21. März) wurde die ganze Imuäss (Frühgottesdienst)

gesungen, ebenso an Ostern, Pfingsten und Fronleichnam. An
weniger hohen Festen sang man sie vom Kapitel an, d. h. etwa zur Hälfte.
Daß an genannten und andern hohen Festtagen auch Messen mit
Orchesterbegleitung aufgeführt wurden, fügte sich vollkommen in den Rahmen der
damals üblichen Praxis in der Kirchenmusik. (Wer darüber oder
überhaupt über den damaligen Stand der kirchlichen Musik nähere AusKunst
wünscht, möge bei Peter Wagner „Einführung in die kath. Kirchenmusik"

§ 5 nachlesen.)

Mit besonderer Feierlichkeit wurde das Fest der hl. Anna (26. Juli)
begangen. Am Vortage sang man in der St. Annakapelle die Vesper,
dann ein mehrstimmiges Magnifikat mit Instrumentalbegleitung und
ebenso die Litanei der hl. Mutter Anna. Am Festtage selbst zog der ganze
Konvent in Prozession unter Gebet und Gesang wieder zur St. Anna-
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Jetziges Beiriwil

bapelie, roo bas feierliche $od)amt gefangen rourbe. Nachmittags mürbe
roieber bie SSefper gefeiert roie am Sortage.

Sas gronleidfnamsfeft mit feiner theophorifchen ißrogeffion
unb bie gange gronleidfnamsobtao gab reicEjtid) ©elegentjeit, bas gange
mufibalifche können ber ÜJtariafteiner Senebibtiner gu geigen unb in
ben Sienft bes Königs ber Könige gu ftelten. Spinnen, Ntotetten, 2ita=
neien mürben oorgetragen, nielfad) unter gnftrumentalbegleitung. Stud)
ben ißilgergügen, bie ben „Gteinrain" herauf ober über ben 23Iauenberg
herab betenb unb fingenb gum Sjeiligtume „Unferer lieben grau" roallten,
bereiteten fie immer einen feftlichen Smpfang unb boten alles auf, um
ihnen ben ©ottesbienft gu einem unoergefflidjen Erlebnis gu machen. Sas
galt befonbers für ben Iiturgifchen ©ottesbienft unb bie 2Inbad)ten, bie in
ber ©nabenbapelle felbft abgehalten mürben. Sas Salve g. SB., bas heut=
gutage nod) an Sonn= unb geiertagen nach öer SBefper in ber ©naben=
bapelie gefungen roirb, bann auf eine jahrhunbertalte Srabition gurücb=
blieben unb mar bamats ben pilgern nicht roeniger lieb unb teuer als in
unfern Sagen. SBätjrenb ber Nboentsgeit rourbe gubem täglid) in ber
©nabenbapelte bas SRorateamt mit Ordjefterbegleitung gefeiert, roogu aus
ben umliegenben Sörfern immer gasreiche ©laubige fich einfanben.

SBie mir aus genanntem ^alenbarium roeiter erfehen, fanb in 2taria=
ftein aud) ber ©horatgefang ergiebige Pflege. 2tn geroöhnlid)en
SBochentagen, foroie in ber gaftengeit unb an ben Quatembertagen rourbe
bas Äonoentamt „dioraliter" gefungen. guöem mufg rühmenb herooiQ^
hoben roerben, bah tn Ntariaftein roie in ben übrigen ^Iöftern ber Gdpoeig.
SBenebibtinerbongregation ber ©horal nicht nad) oereinfachten unb abge=
bürgten SRelobien oorgetragen rourbe, roie es nad) ber fogen. 2Rebigäer=
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Kapelle, wo das feierliche Hochamt gesungen wurde. Nachmittags wurde
wieder die Vesper gefeiert wie am Vortage.

Das Fronleichnamsfest mit feiner theophorischen Prozession
und die ganze Fronleichnamsoktav gab reichlich Gelegenheit, das ganze
musikalische Können der Mariasteiner Benediktiner zu zeigen und in
den Dienst des Königs der Könige zu stellen. Hymnen, Motetten,
Litaneien wurden vorgetragen, vielfach unter Instrumentalbegleitung. Auch
den Pilgerzügen, die den „Steinrain" herauf oder über den Blauenberg
herab betend und singend zum Heiligtume „Unserer lieben Frau" wallten,
bereiteten sie immer einen festlichen Empfang und boten alles auf, um
ihnen den Gottesdienst zu einem unvergeßlichen Erlebnis zu machen. Das
galt besonders für den liturgischen Gottesdienst und die Andachten, die in
der Gnadenkapelle selbst abgehalten wurden. Das Lalve z. B., das
heutzutage noch an Sonn- und Feiertagen nach der Vesper in der Gnaden-
Kapelle gesungen wird, kann auf eine jahrhundertalte Tradition zurückblicken

und war damals den Pilgern nicht weniger lieb und teuer als in
unsern Tagen. Während der Adventszeit wurde zudem täglich in der
Gnadenkapelle das Rorateamt mit Orchesterbegleitung gefeiert, wozu aus
den umliegenden Dörfern immer zahlreiche Gläubige sich einfanden.

Wie wir aus genanntem Kalendarium weiter ersehen, fand in Mariastein

auch der Choralgesang ergiebige Pflege. An gewöhnlichen
Wochentagen, sowie in der Fastenzeit und an den Quatembertagen wurde
das Konventamt „ckoratitsr" gesungen. Zudem muß rühmend hervorgehoben

werden, daß in Mariastein wie in den übrigen Klöstern der Schweiz.
Benediktinerkongregation der Choral nicht nach vereinsachten und
abgekürzten Melodien vorgetragen wurde, wie es nach der sogen. Medizäer-
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2Iusgabe ber röm. Eßoralbücher faft überall gebräuchlich roar, fonbern in
ber urfprünglidjen gaffung, roie fie fich in ben beutfchen 2anben feit gai)r=
hunberten organifd) entroidielt hotte. Ein kurger 23Iick in bie teilroeife
heute nod) gebrauchten Et)or=, 23efper= unb £>gmnenbücher beftätigt bies.
So roaren bie patres non Stariaftein ftets treue Sßädjter ber unoerfätfcfp
ten ïrabition bes kirchlichen Eijoratgefanges.

Es ift felbftoerftänblich, baß ein fo intenfioes mufikalifdjes 2eben,
roie es im 1.7., 18. unb 19. gahrßunbert in OJtariaftein herrfcßte, auch
tiid)tige Stufiker unb Komponiften oorausfeßte. Unb roahrlich, baran
hatte bas Softer keinen Stangel, bank ber oben genannten Sorgfalt bei
ber 2Iufnai)me neuer Stitglieber. Söir roerben im folgenben nur kurg bie
patres ermähnen, bie neben bem Organiftero ober Kapeltmeifteramte auch
K o m p o n i ft e n roaren unb beren SBerke mir nod) befißen. (Stan möge
bagu oergleichen bas „£>iftorifd)=23iographifd)e OJtufikerlejikon ber
Sdpoeig" oon Ebgar 9t e f a r b t, Verlag £utg u. Eie., 1928, bas alle
bebeutenberen Stariafteiner Stufiker kurg roürbigt.)

2tts erfter ift gu nennen 2t bt Staurus Saron (geft. 1784). Er
mar ein tüchtiger Organift unb komponierte mehrere Starianifdje 2tnti=
phonen für 4 rtngleid)e Stimmen mit Orgelbegleitung. 2Utch rairb ihm
bas oierftimmige Salve Regina gugefdjrieben, bas fetgt nod) an Sonn= unb
geiertagen in ber ©nabenkapette gefangen roirb. Sonft finb oon ihm
keine mufikalifd)en SBerke bis auf uns gekommen.

ißrior P. © r e g o r St ü 11 e r (geft. 1818), ben mir fdjon an anberer
Stelle als Theologen geroiirbigt haben, bidgtete unb komponierte bas
Starientieb: ,,gd) liebte einft Staria, Staria liebte mich" (oierftimmig mit
Klaoierbegleitung). Er hinterließ aud) eine beutfche SCReffe für brei Sing=
ftimmen, Improperien für Karfreitag (2= unb 3=ftimmig) unb oerfd)iebene
anbere ßieber. Seine Karfreitagsgefänge, befonbers bas „Popule meus",
mürben bis anfangs biefes gahrijunbert oft aufgeführt unb roaren ihrer
Volkstümlichkeit roegen feßr beliebt.

3mei gottbegnabete SLRufiker unb fruchtbare Komponiften roaren bie
beiben Vriiber P. 21 m b r o f i u s unb P. 2t u g u ft i n u s S t i e r I i. Von
P. 21 m b r o s (geft. 1806) befitgen roir 9iefponforien für bie Xrauermetten
(oierftimmig) mit Orgel unb Eeltobegleitung; Ehoratmeffen; 6 feierliche
unb 8 leichte Steffen 3 u. 4 ft.); 8 feierliche Vefpern unb ein „Sacrum
convivium" für ©rünbonnerstag. gerner erfd)ienen oon ihm in ber 3e^;
fcßrift „Recueil de Musique pour l'église et l'école (Straßburg) Staria=
nifd)e 2Intipßonen, Offertorien, ©rabualien, Sprjmnen unb anbere kleinere
Kircßenftücke.

P. 2t u g u ft i n S t i e r I i (geft. 1832) betätigte fid) mehr praktifd)
als Stiftsorganift, eiferte aber auch als Komponift feinem älteren Vruber
nad). Ein „Ave maris Stella", eine lauretanifdje Sitanei, Offertorien unb
anbere kird)enmufikalifd)e Stücke oon ihm erfcßienen aud) in obgenann=
ter Stufikgeitfcßrift.

2Bof)I ber fruchtbarfte unb oielfeitigfte Stufiker bes Klofters Staria=
ftein roar 2lbt2eoStöckti (geft. 1873), ber mit feinen beiben Vrübern,
P. K o n r a b unb P. 2t b e I b e r t S t ö ck I i, ein feltenes mufikalifdjes
Srio bilbete. Konrab Stöckli roar Stiftsorganift im Ktofter Einfiebetn,
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Ausgabe der röm. Choralbücher fast überall gebräuchlich war, sondern in
der ursprünglichen Fassung, wie sie sich in den deutschen Landen seit
Fahrhunderten organisch entwickelt hatte. Ein kurzer Blick in die teilweise
heute noch gebrauchten Chor-, Vesper- und Hymnenbücher bestätigt dies.
So waren die Patres von Mariastein stets treue Wächter der unverfälschten

Tradition des kirchlichen Choralgesanges.

Es ist selbstverständlich, daß ein so intensives musikalisches Leben,
wie es im 17., 18. und 19. Jahrhundert in Mariastein herrschte, auch
tüchtige Musiker und Komponisten voraussetzte. Und wahrlich, daran
hatte das Kloster keinen Mangel, dank der oben genannten Sorgsalt bei
der Ausnahme neuer Mitglieder. Wir werden im folgenden nur kurz die
Patres erwähnen, die neben dem Organisten- oder Kapellmeisteramte auch
K o m p o nisten waren und deren Werke wir noch besitzen. (Man möge
dazu vergleichen das „Historisch-Biographische Musikerlexikon der
Schweiz" von Edgar Resardt, Verlag Hug u. Cie., 1928, das alle
bedeutenderen Mariasteiner Musiker kurz würdigt.)

Als erster ist zu nennen Abt Maurus Baron (gest. 1734). Er
war ein tüchtiger Organist und komponierte mehrere Marianische Anti-
phonen für 4 ungleiche Stimmen mit Orgelbegleitung. Auch wird ihm
das vierstimmige Lalvc Rechnn zugeschrieben, das jetzt noch an Sonn- und
Feiertagen in der Gnadenkapelle gesungen wird. Sonst sind von ihm
keine musikalischen Werke bis auf uns gekommen.

Prior Gregor Müller (gest. 1818), den wir schon an anderer
Stelle als Theologen gewürdigt haben, dichtete und komponierte das
Marienlied! „Ich liebte einst Maria, Maria liebte mich" (vierstimmig mit
Klavierbegleitung). Er hinterließ auch eine deutsche Messe für drei
Singstimmen, Impropericn für Karfreitag (2- und 3-stimmig) und verschiedene
andere Lieder. Seine Karfreitagsgesänge, besonders das „Ropulc meus",
wurden bis anfangs dieses Jahrhundert oft aufgeführt und waren ihrer
Volkstümlichkeit wegen sehr beliebt.

Zwei gottbegnadete Musiker und fruchtbare Komponisten waren die
beiden Brüder R. A m b r o s i u s und R. A u g u st i n u s S t i e r l i. Von
R. A m b r o s (gest. 1896) besitzen wir Responsorien für die Trauermetten
(vierstimmig) mit Orgel und Cellobegleitung; Choralmessen: 6 feierliche
und 8 leichte Messen 3 u. 4 st.): 8 feierliche Vespern und ein „Zaerum
eonvivium" für Gründonnerstag. Ferner erschienen von ihm in der
Zeitschrift „Recueil äo Nusiguc pour l'sßlisc et l'scole (Straßburg) Marianische

Antiphonen, Osfertorien, Gradualism Hymnen und andere kleinere
Kirchenstücke.

Au gust in Stierli (gest. 1832) betätigte sich mehr praktisch
als Stiftsorganist, eiferte aber auch als Komponist seinem älteren Bruder
nach. Ein „às maris stelln", eine lauretanische Litanei, Osfertorien und
andere kirchenmusikalische Stücke von ihm erschienen auch in obgenann-
ter Musikzeitschrift.

Wohl der fruchtbarste und vielseitigste Musiker des Klosters Mariastein

war AbtLeoStöckli (gest. 1873), der mit seinen beiden Brüdern,
R. Konrad und R. Adelbert Stöckli, ein seltenes musikalisches
Trio bildete. Konrad Stöckli war Stiftsorganist im Kloster Einsiedeln,
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roöljrenb P. SXbelbert biefes Stmt in SRariaftein an ber Seite feines 23ru=
bers 2eo ausübte unb itjn and) um etlictje Satjre überlebte (geft. 1890).

2Ibt 2eo Stöckli galt gubem als 0 r g e I unb ßüaoieroirtuofe
unb rourbe als foldjer oft nad) Safel unb Strasburg gu föongerten be=

rufen. Er führte rooI)I bie mufikalifd)e Entroicklung bes ^öfters 9Jtaria=
ftein gu einer £>öl)e, bie es nad) il)m nie mel)r erreicht tjat. 3Bir können
I)ier bie mufikalifctie Sebeutung Stbt 2eos Stöckiis Ieiber nur kurg be=

rühren, Ijoffen aber, fie roerbe fpäter in einer ausführlichen ©efd)id)te
bes Mofters if)re oerbiente SBürbigung finben.

2tls o m p o n i ft roar er feï)r gefdjätgt unb mandjer befreunbete
©eiftlidje trat an it)n fjeran, mit ber Sitte, il)m für feine SXirdje ïkeffen,
Offertorien unb anbere ïkufikftûcke gu fdjreiben, roas bie SBibmungen ber
eingelnen Äompofitionen begeugen. 2Ibt 2eos Tätigkeit befdjränkte fid)
batjer nid)t nur auf bie mufikalifdjen Sebürfniffe feines ^Iofters, fonbern
umfaßte bie gangetRorbfdjroeig unb bas © I f a f), roo er fid)
energifd) für eine 9îeformierung ber Äirdjenmufik einfetgte unb ben
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während Adelbert dieses Amt in Mariastein an der Seite seines Bruders

Leo ausübte und ihn auch um etliche Jahre überlebte (gest. 18W).
Abt Leo Stöckli galt zudem als Orgel- und Klaviervirtuose

und wurde als solcher oft nach Basel und Straßburg zu Konzerten
berufen. Er führte wohl die musikalische Entwicklung des Klosters Mariastein

zu einer Höhe, die es nach ihm nie mehr erreicht hat. Wir können
hier die musikalische Bedeutung Abt Leos Stöcklis leider nur kurz
berühren, hoffen aber, sie werde später in einer ausführlichen Geschichte
des Klosters ihre verdiente Würdigung finden.

Als Komponist war er sehr geschätzt und mancher befreundete
Geistliche trat an ihn heran, mit der Bitte, ihm für seine Kirche Messen,
Ofsertorien und andere Musikstücke zu schreiben, was die Widmungen der
einzelnen Kompositionen bezeugen. Abt Leos Tätigkeit beschränkte sich

daher nicht nur auf die musikalischen Bedürfnisse seines Klosters, sondern
umfaßte die ganze Nordschweiz und das Elsaß, wo er sich

energisch für eine Reformierung der Kirchenmusik einsetzte und den
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fpäteren Sägiliariern bie 2Bege bereitete. Sas SBergeicßnis feiner mufika=
lifdjen 2ßerke umfaßt etroa 180 Stummern, barunter über 50 Steffen, non
benen eine 2lngaßl bei Jtoiriel in Straßburg, anbere bei Sengiger in ©in=
fiebeln gebrückt unb oertegt mürben, foraie etraa 60 ©rabualien unb
Offertorien. 2Ibt Stöckli mar aitcß ber Herausgeber ber 3Jtufikgeitfcßrift
„Recueil de Musique pour l'église et l'école" (Straßburg) unb Stitarbeiter
am „Journal de Musique religieuse" (3JtüIßaufen 1860—64), raorin er
feine kleineren Slompofitionen oeröffentlicßte. gerner komponierte er
S3efpern — barunter aucß für Hägenborf eine beutfcße 23efper —, Sieber
unb ©efänge, Operetten für bie Scßulbiißne, bie aber meiftens 3Jtanu=

fkripte geblieben finb. 33on 2tbt Stöckiis ©ßorliebern finb in Sammlum
gen erfcßienen ober abgebrudrt: ,,©ott ift bie Siebe" (o. g. H- 23oß) in
Sprüngiis Stännergefängen 1840; „Sort ftraßlen bie eroigen Sterne" in
ber gleichnamigen Sammlung oon 1843; „Sie Einher bei ber Grippe"
(Kßr. Scßmib) unb „Sie Unfcßulb bringt greitbe" in Haitfcßilbs 93oIks=
Iieberbücßlein 1850. Steßrere Steffen 2Ibt Stöckiis roerben gegenroärtig
in Amerika nod) häufig gefangen, roo fie ber oerbiente Stiffionär unb
5f3rälat ßugen SBeibel bekannt gemacht hat. Unb einige feiner kleineren
itompofitionen, befonbers bie beutfcßen Heiliggeiftlieber unb feine kinb=
Iidpftommen Iateinifd)en eucßariftifcßen ©efänge (g. 23. Pie Pelicane)
bürften an einigen Orten bes ©Ifaffes noch im ©ebraucße fein.

Seiber rourbe balb nach 2Ibt Stöckiis Sob (geft. 1873) roie bas feel=
forglicße unb roiffenfd)aftlid)e Sßirken, fo aud) bas mufikalifcße Streben
ber patres oon Stariaftein burcß bie geroaltfame 2lufßebung (1875) faß
geftört unb baburcß aitd) ber gangen ©egenb ein Kulturgentrum erften
Dlanges geraubt. 2lls ber ©ßorgefang ber Stöncße meßt meßr bureß bie
geßeiligten 9täume bes ©ottesßaufes fcßallte, bie Orgel unb bas Spiel
ber Stufikinftrumente oerftummte, ba ßörte aneß ber 3uftrom oon pilgern
auf: bas $)eiligtrtnr roar öbe geroorben. ßrft als obgenannter P. 2t b e I

bert Stöckli, ber mit einem anberen Stitbruber als SBallfaßrtspriefter
unb Sßäcßter ber ©nabenftätte in Stariaftein guriidrbleiben burfte, opfer=
roillige Sänger unb Sängerinnen ber umliegenben ©emeinben gu einem
Kircßencßor oereinigt ßatte unb fo ber feierlicße ©ottesbienft roieber
einigermaßen aufgenommen roerben konnte, belebte fieß allmäßlid) bie
2BaIIfaßrt roieber. ©s ift aber bies ein „2Iusnaßmeguftanb" unb ein 3tot=

beßelf, ber baburcß meßt gur Jtegel roirb, baß er nun feßon 50 gaßre
gebauert ßat.

2Bir ßaben ßier in erfter Sinie bie Söirkfamkeit ber Stariafteiner
patres betreffs ber kireßließen Stufik geroiirbigt. Socß roie maneßer
tiid)tige Stufiker, Drganift unb Sirigent gu Stabt unb Sanb oerbankte
feine mufikalifeße 21usbilbung ben „Steiftern" oon Stariaftein? Surcß
ißren SBeggug rourbe mand)es alte greunbfcßaftsbanb gerriffen unb
maneßes ßoffnungsoolle Salent begraben. Sie gogen allerbings in bie
23erbannung mit ber ungerftörbaren Hoffnung im Her3en> 4)re geroaltfam
geftörte SBirkfamkeit eines Sages roieber in oollem Umfange aufnehmen
gu können. SBann roirb biefer Sag anbreeßen? 2Bas aber bie patres
oon Stariaftein oon 1636 bis 1936 in kultureller unb künftle
r if cß er H inf i cß t geleiftet ßaben, follte bie 3t o r b f cß ro eig unb bas
© I f a ß nie oergeffen.

P. Bing eng © r o ß ß e u t f cß i, O.S.B.

44

späteren Zäzilianern die Wege bereitete. Das Verzeichnis seiner musikalischen

Werke umfaßt etwa 180 Nummern, darunter über 50 Messen, von
denen eine Anzahl bei Noiriel in Straßburg, andere bei Benziger in
Einsiedeln gedruckt und verlegt wurden, sowie etwa 60 Gradualien und
Offertorien. Abt Stöckli war auch der Herausgeber der Musikzeitschrift
„Uoeusil äs Nusigus pour l'sZlws st I'seols" (Straßburg) und Mitarbeiter
am „äournal äs Nusigus religieuse" (Mülhausen 1860—64), worin er
seine kleineren Kompositionen veröffentlichte. Ferner komponierte er
Vespern — darunter auch sur Hägendors eine deutsche Vesper —, Lieder
und Gesänge, Operetten für die Schulbühne, die aber meistens Manuskripte

geblieben sind. Von Abt Stöcklis Chorliedern sind in Sammlungen

erschienen oder abgedruckt: „Gott ist die Liebe" (v. I. H. Boß) in
Sprünglis Männergesängen 1840; „Dort strahlen die ewigen Sterne" in
der gleichnamigen Sammlung von 1843; „Die Kinder bei der Krippe"
(Chr. Schmid) und „Die Unschuld bringt Freude" in Hauschilds Volks-
liederbüchlein 1850. Mehrere Messen Abt Stöcklis werden gegenwärtig
in Amerika noch häufig gesungen, wo sie der verdiente Missionär und
Prälat Eugen Weibel bekannt gemacht hat. Und einige seiner kleineren
Kompositionen, besonders die deutschen Heiliggeistlieder und seine
kindlich-frommen lateinischen eucharistischen Gesänge (z.B. Uis Uelieune)
dürften an einigen Orten des Elsasses noch im Gebrauche sein.

Leider wurde bald nach Abt Stöcklis Tod (gest. 1873) wie das
seelsorgliche und wissenschaftliche Wirken, so auch das musikalische Streben
der Patres von Mariastein durch die gewaltsame Aufhebung (1875) jäh
gestört und dadurch auch der ganzen Gegend ein Kulturzentrum ersten
Ranges geraubt. Als der Chorgesang der Mönche nicht mehr durch die
geheiligten Räume des Gotteshauses schallte, die Orgel und das Spiel
der Musikinstrumente verstummte, da hörte auch der Zustrom von Pilgern
aus: das Heiligtum war öde geworden. Erst als obgenannter Adel-
bert Stöckli, der mit einem anderen Mitbruder als Wallfahrtspriester
und Wächter der Gnadenstätte in Mariastein zurückbleiben durfte,
opferwillige Sänger und Sängerinnen der umliegenden Gemeinden zu einem
Kirchenchor vereinigt hatte und so der feierliche Gottesdienst wieder
einigermaßen ausgenommen werden konnte, belebte sich allmählich die
Wallfahrt wieder. Es ist aber dies ein „Ausnahmezustand" und ein
Notbehelf, der dadurch nicht zur Regel wird, daß er nun schon 5V Jahre
gedauert hat.

Wir haben hier in erster Linie die Wirksamkeit der Mariasteiner
Patres betreffs der kirchlichen Musik gewürdigt. Doch wie mancher
tüchtige Musiker, Organist und Dirigent zu Stadt und Land verdankte
seine musikalische Ausbildung den „Meistern" von Mariastein? Durch
ihren Wegzug wurde manches alte Freundschaftsband zerrissen und
manches hoffnungsvolle Talent begraben. Sie zogen allerdings in die
Verbannung mit der unzerstörbaren Hoffnung im Herzen, ihre gewaltsam
gestörte Wirksamkeit eines Tages wieder in vollem Umfange aufnehmen
zu können. Wann wird dieser Tag anbrechen? Was aber die Patres
von Mariastein von 1636 bis 1036 in kultureller und künstlerischer

Hinsicht geleistet haben, sollte die N o r d schweiz und das
Elsaß nie vergessen.

Vinzenz Großheutschi, 0. Z.U.
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